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von K I a u s H ö p c k e 

K. ennen Sie Feiler? Das isteine der Hauptgestaltenin Karl-Heinz 
. Jakobs' unlängsterschienenem Roman ,,Wüste, .ke~r wieder". Als 

DDRcBürger hat er in Afrika zu tun. Jakobs zeigt ihn in starken Stunden 
und in Augenblicken des Versagens. Zu einem solchen Augenblick 
wird eines· seiner Gespräche mit Kadia, e.iner in rückständigen 
Auffassungen befangenen Afrikanerin. Der Autor schreibt: "Erhörte 
geduldig K?dias Beichte an, als sei es ganz I1atürlich, wenn einerein 
feudalistisches Regime einer demokratischen Gesellschaft vorzieht. 
Das ist der Preis der Toleranz, dachte Feiler. Bald bin ich ganz 
verstummt." 

Er hat schlappgemacht. Die Lust an der Wahrheit war nicht stark 
genug in ihm, daß er sie.gegen die Lüge behauptet hätte, 

Vieles gibt es, das solche Art Toleranz zu rechtfertigen scheint: 
verletzte überkommene Gewohnheiten der in alten Denkweisen 
Verwurzelten, manchmal ungeschicktes Vorgehen der für die neue 
Gesellschaft Kämpfenden. Und doch bleibt, wer ~ dort - ein 
feudalistisches Regime einer demokratischen. Ordnung oder-hier -
ein kapitalistisches 'Regime einer sozialistischen Gesellschaft vor­
zieht, Gefangener der Lüge. Wo, unter welchem Vorwand oder aus 
welchem Anlaß auch immer, versucht wird, Regeln aus der alten Sorte 
Welt auf die neue zu übertragen oder als ihr überlegen hinzustellen, 
da wird ein von sozialistischen Idealen erfüllter Revolutionär nicht 
schweigen, Toleranz; die ihn dazu brächte, bald zu verstummen, will 
er nicht üben. Leute, die antisozialistischen Schwindel in die Welt 
setzen, können seine Schützlinge nicht sein. Was Belinski für die 
russischen revolutionären Demokraten an der Schwelle ihres Auf-
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bruchs schrieb, davon sind die Anhänger des wissenschaftlichen 
Sozialismus seit jeher durchdrungen: "Unser Zeitalter braucht keine 
Nal:renschellen, keine angenehmen Irrtümer, keine Kinderklappern, 
keine ergötzlichen tröstlichen Lügen . , . tJ nser Zeitalterist ganz Drang, 
ganz Suchen und Sehnsucht riach Wahrheit." 

Zielbewußtheit und Zielstrebigkeit sowie der Mut, die Entschlossen­
heit und die Organisiertheit von marxistisch·leninistischen Parteien 
geführten revolutionären HandelQs sind inzwischen mit der Sehnsucht, 
dem Suchen, dem Drang nach Wahrheit vers.chmolzen. Es wuchsen 
Ideen von wirklichkeitsverändernder, gesellschaftsverwandelnder 
Kraft. Sie beflügelten und beflügeln Hunderte Millionen Arbeiter, 
Bauern, Intellektuelle, die Ausbeuterunordnung zu überwinden and 
eine neue Welt, ihre Welt zu errichten. 

Fürbeter der· Nichtveränderung, der Aufrechterhaltung vorsoziali­
stischer Verhältnisse erschreckte die Einheit revolutionären Denkens 
und revolutionärer Tat von Anfang an. Das Erschrecktsein pflanzt sich 
fort bis auf den heutigen Tag. Sein Bild ist bunt wie ein Mosaik. Ein 
Steinehen des Mosaiks findet sich im Feuilleton der in. Harnburg 
erscheinenden "Die Zeit". Nun .schon bald zwei Jahrzehnte lang rriüht 
es sich, die Lust am Erkennen des Wahren als unvereinbar mit der Lust 
zum Tun des als wahr und richtig Erkannten hinzustellen. JegliChes 
Handeln überzeugter Marxisten für den Sozialismus erscheint da als 
Beschmutzung und Verkürzung marxististher Gedanken; Daß die 
Verwirklichung von Gedanken im Leben oft reicher ausfällt als die 
ursprüngliche geistige Vorstellung- davon kein Ahnungshauch? 

Malen wir uns aus, was sich, folgten wir dem skizzierten Denk­
muster, für die Lust als Lust ergäbe: Geltung bekäme allein,wovon 
dem Partner lediglich erzählt wird, was er zu spüren jedoch nie 
bekommt. Ich erlaube mir,.das so Betriebene eher als Lustabwiegelei 
anzusehen. Und das Blatt am Unterlauf der Eibe als journalistische 
Bntlustigungsanstalt. Namen und Nationalität seiner Autoren wech­
seln beliebig und qäufig, Hauptsache sie bieten: ·Lustarmut, Unlust 
am Wirken für den Fortschritt. Und sie verkleiden als Höchstform 
denkerischer Lust ihren Lustverlust. 

Daß Menschen, die Beßres können, sich hin und wieder hergeben, 
Sprüche aufzusagen, die auf so was hinauslaufen, erscheint in hohem 
Grade widersinnig. Zieht man in Betracht, was sich unter dem einmal 
gewählten Blickwinkel weiter ergibt, wird der Widersinn nicht 
geringer. Diejenigen, die in Industrie und Landwirtschaft, in Schulen 
und wissenschaftlichen Instituten, in' staatlichen Organen und ge­
sellschaftlichen Organisationen die sozialistische Entwicklung prak­
tisch leiten, werden für unwillig, ja unfähig erklärt, kritisch zu denken 
und die Wahrheit zu erkennen und auszusprechen. Der Literatur und 
ihren Schöpfern ist in keiner Weise gedient, wenn im Zusammenhang 
damit versucht wird zu behaupten, sie hättenein Monopol desStrebens 
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nach und des Besitzes an der Wahrheit. Denn beweisbar ist dieses 
Gegensatzschema nicht. Genauso 1:vie die daraus gefolgerte Ansicht, 
zWischen der Art der Schriftsteller, sich etwas bewußt zu machen, und 
d.er Bewußts.einsart der andern sei ein Dialog "selbst bei gutem Willen 
fast pnmöglich". 

Wir halten es mit Heinrich Mann, der bereits 1915 (im Essay über 
Zöla) erkannte: ,,Literatur und Politik, die beide zuin Gegenstand den 
Menschen haben, sind nicht iu trennen, in einer Zeit von psycho~ 
logischer Denkweise und in einemfreien Volk." Und: "Die Wahrheit 
lieben: anders wird keiner groß. Alle ihre Mächte lieben, Wissenschaft, 
Arbeit, Demokratie: diese große, arbeitende Menschheit, die. hinauf 
will; los von den Beschönigungen und Ungerechtigkeiten d~r Ver­
gangenheiL Sich als einen der.lhren .fühlen und als nichts weiter; im 
Leben stehen. wie alle Welt, dann kann man schildern, was alle Welt 
erlebt. Sich nur nicht abseits und besonders dünken; teilnehmen als 
einer unter vielen an der großen Untersuchung über das Jahrhunderl, 
über das moderne Le~en." 

· Diese Haltung ist. verwandt mit der unserer Partei. Überzeugt, daß 
die Künste im geistigen Leben unserer Gesellschaft unentbehrlich und 
unersetzbar sind, geht sie davon aus, daß wir auf die Entdeckungen 
der Künste sowenig :Verzichten können wie auf die Entdeckungen der 
Wissenschaften. Und hat denn niGht das Echo auf Romane von Anna 
Seghers und. Erwin Strittmatter, Hermann Kant und Erik Neutsch, 
lrmtraud Morgner und Eberhard Panitz, Otto Gotsche und Herbert 
Oho, auf Theaterstücke vön Peter Hacks, Rainer Kerndl, Reiner 
Müller, auf Kinofilme nach Szenarien von Wolfgang Kohlbaase und 
Gllnfher Rücker, auf Fernsehfilme von Helmut Sakowski, Bernhard 
Seeger und Benito Wogatzki, auf Erzählungen sowie Gedichte Von 
Volker Braun und Günter Kunert mehr als einmal gezeigt, wie 
künstlerische Werke bei uns als Beiträge zur Erkundung der Lebens­
wahrheit aufgenommen werden? 

Von einem Echo ist die Rede, das zumeist reich an Widersprüchen 
ausfiel :....___ wie das Leben selbst und seine Gestaltung in der Literatur. 
Mqtet es nichteinigermaßen unlogisch an, wenn dieser oder jener, der 
ständig davon spricht, wie das Leben voller Widersprüche ist und daß 
ll1an von der Literatur Widerspruchsfülle zu erwarten habe, plötzlich 
von· Widerspruch und Widersprüchen nichts mehr wissen will, wenn's 
um die Aufnahme der Literatur durch Leser und Kritik geht? Wie wir 
die Wettung des Lebens durch die Literatur brauchen, so brauchen wir 
die Wertung der Literatur durch das Leben. In dem Echo,in welchem 
sich diese Wertung herausschält, sind gelegentlich neben ar­
gumentierenden auch schrille Töne w hören. Im ganzen aber:...__ ob nun 
durch lautes Lob oder .stille Freude, herzliche Anerkennung oder 
herzhafte Kritik- bezeugt es; Wie vor anderen Entdecke.rn he~t unser 
Volk hohe Achtung vor den Lebenserkundern, die die Feder des 
Schriftstellers führen, getrieben von nie ermüdender Lust an der 
Wahrheit. · 
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